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InfoveranstaltungmitMisstönen
Reiden Der 7,82-Millionen-Franken-Kredit für den Schulhausneubauwirft hohe

Wellen. Die Präsentation des Projekts förderte auchDiskrepanzen imGemeinderat zu Tage.

Ernesto Piazza
ernesto.piazza@luzernerzeitung.ch

Am 10. Juni stimmt Reiden über
denBaukredit von7,82Millionen
Franken für den Neubau des
SchulhausesReidenMitteab.Am
Mittwochabend hatte der Ge-
meinderat daher zu einer Infor-
mationsveranstaltung geladen.
Vor rund100Interessierten stell-
te Bildungsvorsteher Bruno Gei-
ser (SVP) das Projekt nochmals
im Detail vor. Gemeindepräsi-
dent Hans Kunz (CVP) oblag die
Präsentation des Finanzteils.

Dass Reiden neuen Schul-
raum benötigt, steht für alle Be-
teiligtenausserFrage.UndGeiser
betonte: «Es gibt keinen Grund,
andenheutigenPlanungswerten
zu zweifeln.» Es sei auch nicht
praktikabel, die Klassen bis zum
Geht-nicht-mehrzu füllen.Damit
sprach er die Raumverhältnisse
und die Bedingungen an, unter
denenSchülerundLehrpersonen
denUnterrichtoffenbarbesuchen
respektivegestaltenmüssen.Die-
seUnzulänglichkeitengeltees zu
beseitigen.

Drei Kriterien sind für den Ge-
meinderat ausschlaggebend,wa-
rum die Schule neue Räumlich-
keiten benötigt. Zum einen sind
es die Provisorien, die – zumin-
dest beimPavillon I ausdemJahr
1974 – zu einemProviduriumge-
führt haben. Weiter fehle es der
Sekundarstufe anwichtigenSpe-
zialräumen für einen zeitgemäs-
sen Schulbetrieb.

Einwohnerkontrolle
undLustat alsBasis

Bei der Ermittlung der Schüler-
zahlen sind für denGemeinderat
dieAngabenderEinwohnerkon-
trolle und die Lustat-Werte von
zentraler Bedeutung. Diese An-
gaben waren für Reiden die
Grundlage für einenNeubaumit
13 Klassen- und zwei Fachunter-
richtszimmern, sechs Gruppen-
räumen, sechs IF-Zimmern,
einem Zimmer für Textiles Ge-
stalten, einem Lehrerzimmer
und einem Singsaal. Während
die Raumsituation der Schule in
Langnau, Richenthal und dem
Reidermoos mit kleinen Abwei-
chungen inOrdnung sei, fehlten

die Räume in Reiden, erklärte
Geiser. «Bisher wurde diese Si-
tuation durch Improvisation,
Einschränkungen oder Verzicht
überbrückt.» Der mit demNeu-
bau geschaffene Schulraum de-
cke den heute ausgewiesenen
Bedarf der Volksschule für die
kommenden zehn Jahre, so die
Exekutive.

BeimProjekt führt die Stand-
ortfrage immer wieder zu Dis-
kussionen. So ist für die IG Rei-
den das Pestalozzi-Johanniter-

Areal der Ort für «ein optimales
Schulzentrum». Dazu Geiser:
«Der Planungskredit wurde ex-
plizit für Reiden Mitte gespro-
chen.» Schulleitung und Ge-
meinderat seien von diesem
Standort überzeugt.

EinemRatskollegendas
Mikrofonentzogen

Kunz erwähnte beim Baukredit,
dass darin Reserven von rund
200000 Franken vorhanden
seien. Das Mobiliar von knapp
einer halben Million Franken
werdehingegenüberdas ordent-
liche Budget bezahlt. Der Schul-
hausneubau ist Teil eines anste-
henden Investitionspaketes mit
Feuerwehrmagazin,Busterminal
und Strassen. Die Entschuldung
und die Sanierung der Finanzen
will man mit separatem Projekt
angehen.Aktuell drückt aufRei-
den ein Schuldenberg von rund
40Millionen.

In der Fragerundebefürwor-
tetenCVP und FDP und die SVP
das Projekt. Zu reden gab unter
anderem der von der IG Reiden
herangezogene Vergleich des

neuen Schulhauses in Dagmer-
sellenmit dem geplanten Bau in
Reiden – und damit die Kosten-
frage (Ausgabe vom Donners-
tag). Während Architekt Luzius
Zinsli von «absolut vergleichba-
ren Objekten» sprach, demen-
tierte dies der Gemeinderat.

Später ergriff Finanzvorste-
her Bruno Aecherli (IG Reiden)
für eine Kostenfrage das Mikro-
fon.Er sagte: «AlsLeiter desRes-
sorts darf ich sicher eineAntwort
geben.» Er bestätigte unter an-
derem die Pro-Kopf-Verschul-
dung von «beinahe 7000 Fran-
ken», zuder die geplanten Inves-
titionsprojekte führen würden.
Heftige Voten aus dem Plenum
folgten.DieVersammlungdroh-
te zu eskalieren. Letztlich entzog
Gemeindepräsident Kunz sei-
nem Ratskollegen sogar dasMi-
krofon. Gemeinderätin Esther
Steinmann (IGReiden)war übri-
gens auch anwesend, setzte sich
aber ins Publikum. Sie sei über
die Präsentation vor der Veran-
staltung nicht informiert wor-
den, begründete sie gegenüber
unserer Zeitung.

Erwillmit seinerKunst belebenundberuhigen
Sempach 30 Jahre langwar derOberkircherGuido Lötscher (58) in der Versicherungsbranche tätig. Nunwidmet er

sich derMalerei. SeineWerkewerden zumerstenMal ausgestellt – und sind in gewisserWeise rostig.

Es brauchte einen Bruch in Gui-
doLötschersLeben,damit erden
Mut hatte, sich vollumfänglich
derKunst zuwidmen.Bereits als
Jugendlichermalte Lötscher lei-
denschaftlich. Doch dann kam
das Arbeitsleben, eine Familie;
Zeit für Kunst blieb da nicht
mehr. 30 Jahre lang arbeitete der
58-Jährige in der Versicherungs-
branche inunterschiedlichen lei-
tenden Positionen. Als das Ge-
schäft eineneuePhilosophie im-
plementierte, die weitreichende
Veränderungenmit sich zog,war
die Zeit für eine berufliche Neu-
orientierung gegeben.

Zuerst prüfte er verschiedene
Alternativen in der Versiche-
rungsbranche, ehe Guido Löt-
scher seiner inneren Stimme
folgte.DerZeitpunktwar reif für
die Malerei. «Dieser Schritt von
der Sicherheit insUngewissewar
nicht so einfach», sagt Lötscher
heute. Gehen hätte er diesen
Weg nur dank eines finanziellen
Polsters können. «Ichbewunde-
re 20-Jährige, die nichts haben
und trotzdem Kunst machen»,
sagt er. So eine einschneidende
Veränderung kommtnicht über-
all gut an. In der Familie stiess
der Wunsch nach dem Kunst-
schaffen auf viel Unverständnis.
Noch heute stehen einige der
Kunst skeptisch gegenüber.

«DieseBilderhaben
etwasMeditatives»

Doch Lötscher liess sich davon
nichtbeirren.Er experimentierte
mit verschiedenen Stilen – und
scheiterte hie und da. Bis er sich
mit Mark Rothko und der Farb-
feldmalerei befasst hat. Dabei
werdenmeist grössereFlächen in
einer Farbe bemalt. Rothkos Ar-
beit fasziniert Lötscher. «Diese
BilderhabenetwasMeditatives»,
sagt er. Und: «Es ist um einiges
schwieriger als man denkt, dass
man diesen meditativ-expres-

siven Ausdruck rüberbringen
kann.»Früher, dahabeer inMu-
seen Bilder angeschaut und sich
gedacht: «Das sieht eigentlich
machbar aus.» Erst als er selber
professionell zum Pinsel gegrif-
fen und gemalt habe, habe er die

Schwierigkeit realisiert. «So ein
Bild muss man aufbauen, es
braucht viele Schichten Farbe,
damit man die Tiefe des Bildes
sehen kann.» Lötscher wird da-
für auch schonmal innovativ. So
präpariert er etwaLeinwändemit

einer Rostschicht. «Das reflek-
tiert das Licht besser und gibt
dem Bild eine tiefere Dimen-
sion.» Seine Kunst soll die Leute
beruhigen – und gleichzeitig be-
leben. Sie soll einen innerenAus-
gleich schaffen.

BisLötscherallerdingsmit seiner
Kunst in die Öffentlichkeit trat,
sollte es etwas dauern. Gut 2,5
Jahre arbeitete der Künstler an
seinen aktuellen Werken, von
denen jetzt eine Auswahl gezeigt
wird. «Er ist sehr perfektionis-
tisch», sagt seinePartnerinHeidi
Lötscher, die ihn von Anfang an
bei seinemWunschunterstützte.
Lötscher geht routiniert vor,
macht sichSkizzen, legtdieBilder
nach einer ersten Versionwieder
auf die Seite, lässt sie ruhen und
arbeitetdannspäteran ihnenwei-
ter. Immer wieder holt er sich in
diesem Prozess Inspiration bei
Rothko.DasserdessenKunstko-
piere, lässt er nicht gelten.«Es ist
nicht bekannt, wie Rothko seine
Bilder gemalt hat,manmuss sei-
ne eigeneTechnik finden.»Auch
könnemandenAusdruckderBil-
der, die Emotionen, die es trans-
portiere, nicht kopieren.

Bis zuzwei Jahrekannesdau-
ern,biseinWerkvollendet ist.Die
Geduldscheint sichauszuzahlen.
Zum ersten Mal kann er seine
Kunst ausstellen, in der Kunst-
schmiede in Sempach. «Von den
Besuchern erhalte ich viel gutes
Feedback.» Eines der schönsten
Komplimente habe er von einer
Bekannten erhalten. Lange habe
sie auf eines seiner Gemälde ge-
schaut und dann gesagt, dass sie
denKlangder Farbenhörenkön-
ne. Für Kunst müsse man sich
ebenZeitnehmen, sagtLötscher.
Das gilt für Schaffer genausowie
für die Betrachter.

MartinaOdermatt
martina.odermatt@luzernerzeitung.ch

Hinweis
LötschersBilderwerdenbis 27.Mai
in der Kunstschmiede Artefix in
Sempach ausgestellt. Öffnungs-
zeiten:MittwochundFreitag, 13.30
Uhr bis 17.30 Uhr, Samstag und
Sonntag von 11 Uhr bis 17.30 Uhr.

Guido Lötscher vor einem seiner Bilder in der Kunstschmiede Artefix. Bild: Pius Amrein (Sempach, 16. Mai 2018)

«DerPlanungskredit
wurdeexplizit für
ReidenMitte
gesprochen.»

BrunoGeiser
Gemeinderat Reiden (SVP)
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Landauf, landab

Doppelspur

Eigentlich ist dasEntlebuch
pfadifreieZone, inkeinem
einzigenDorf gibt es sie.
Eigentlich.Denn ab 14. Juli
kommen für zweiWochen 2200
junge Pfader aus demübrigen
Kanton nach Escholzmatt ins
Lager. Umgenau zu sein: Es
kommenBiber,Wölfe, Pfader,
Pios undRover. So nennen sie
sich je nachAlter.Waswahr-
scheinlich die fehlende Veran-
kerung imEntlebuch erklärt:
Mit Bibern undWölfen hatman
es ja nicht so.

Hoffentlich fällt auch fürs
lokaleGewerbewasab. Seit
dieArmee sichausdenTälern
herausreformiert hat, gibt es
ja sonst keine solchen «span-
nenden Lager» (Zitat Pfadi-Hei-
matseite)mehr in denDörfern.
Statt Offiziere belegen osteuro-
päischeWanderarbeiter die
Gästezimmer, ein paar Beizen
haben in den letzten Jahren
mehr Pächter als Soldaten
gesehen. DerUmsatz der
sogenannten Bürger inUniform
fehlt schmerzlich, nicht ver-
misst wird das «Tääplen» beim
Service-Frölein. Heutzutage
geht das nichtmehr, weiss jedes
Kind. Nur noch nicht jeder
Politiker, sonst hätteman ja den
National- und Ständeräten in
Bern vor ein paarMonaten nicht
ein amtlichesMerkblatt zuge-
schickt, wo die «Grenze zwi-
schen sexueller Belästigung und
einemFlirt verläuft».

Geflirtetwird imPfadilager
sicher. Schliesslich, so steht es
auch auf derHeimatseite,
«haben Pfadis viele Freunde».
Wenn ich dann noch lese, dass
«Pfadis immer ein Team sind»
vermute ichmal, dass es einfa-
cher ist, Pfadileiter zu finden als
Gemeinderätinnen.

EinpaarPolitiker sonnensich
sicher auchamBesuchstag.
Der Ansturmder 6000 erwar-
tetenGäste seimit ÖVnicht zu
bewältigen, wehren dieOffiziel-
len ab.Mein Tipp für die Pfadis:
Macht doch noch einWettjo-
deln und ein Schwinget. Für so
etwas gibt’s immer Lösungen.
Vielleicht sogar eine Eisenbahn-
Doppelspur ins Entlebuch.

Hinweis
Am Freitag äussern sich jeweils
Gastkolumnisten und Redaktoren
unserer Zeitung zu einem frei
gewählten Thema.

Thomas Lötscher alias Veri,
Malters
kanton@luzernerzeitung.ch
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